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Juliette Duval

Der Milliardär, seine Katze und mich


ZRED_001 - 6


1. Kürbisse und Katzenhaare
„Das ist Jasons Katze!“
Tallulah, meine Mitbewohnerin, zeigt mit ihrem leuchtend orange lackierten Fingernagel (schließlich ist Halloween) in Richtung des Katers, der im Wohnzimmer oben im Bücherregal liegt. Er versucht mit den Pfoten einen Kerzenhalter in Kürbisform zu verschieben, wobei sein Kopf im Freien hängt.
„Jason? Kennst du seinen Besitzer?“
Tallulah war in der Woche, als er mir zugelaufen ist, gerade unterwegs. Und Violet, meine Vermieterin, hat mir zwar erlaubt, ihn zu behalten, aber sie weigert sich, ihm auch nur näher als einen Meter zu kommen. Ich musste ihr versprechen, jetzt doppelt so häufig zu saugen. Wegen der Haare. Meine Nachbarn haben nur Chihuahuas, die sind noch kleiner als O'Malley (und doppelt so dumm). Ich hielt mich schon für die Besitzerin (zumindest in dem Maße, in dem der Begriff „Besitzen“ in Bezug auf Katzen überhaupt sinnvoll ist), und ...
Und in sechs Monaten mache ich mich wieder auf zu neuen Horizonten!
Ich bezweifle, dass O'Malley die Reise in einem Koffer schätzen wird, daher wird es besser für ihn sein, wenn wir herausfinden, wem er gehört. Ich neige dazu, ganz zu vergessen, dass Violets ehrwürdige »Painted Lady« nur vorübergehend mein Zuhause sein wird, so lange, bis die Reportage über die alten Gebäude von San Francisco abgeschlossen ist. Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich mich auf den ersten Blick in das Haus verliebt habe. Während andere versuchen, es zu modernisieren – so haben sich unsere Nachbarn beispielsweise für einen schlichten, edlen Stil entschieden, und alles ist so weiß, dass man im Inneren fast eine Sonnenbrille tragen muss – versucht Violet, ihr Haus im viktorianischen Stil zu erhalten. Ein Stil, der typisch für die Stadt und diese Art von Gebäuden ist. Die Holzvertäfelungen werden jährlich gestrichen, Möbel beim Antiquitätenhändler erstanden... Connor hatte das richtige Gespür, als er mich zu ihr auf Zimmersuche geschickt hat. Ich habe meinen Fotoapparat immer griffbereit, falls mir ein besonderes Detail auffällt oder eine andere Belichtung neue Aspekte zum Vorschein bringt.
Ohne dass ich mir dessen wirklich bewusst war, habe ich angefangen, mich hier Zuhause zu fühlen.
Ein bekanntes Unbehagen schnürt mir die Kehle zu. Ich wende mich Tallulah zu, um dieses negative Gefühl zu verjagen. Wir kennen uns erst seit knapp einer Woche, da sie bei meinem Einzug gerade Urlaub machte. Aber schon jetzt bin ich davon überzeugt, dass sie besser als jedes Antidepressivum geeignet ist, schlechte Laune zu vertreiben. Allein schon ihre schreienden Outfits, die sie in der Boutique ersteht, in der sie arbeitet, reichen aus, ihr ganzes Umfeld aufzuheitern. Ich hätte niemals den Mumm, ein geblümtes Kleid in rosa, gelb, orange und grün mit blauen Zopfmusterstrümpfen und Motorradstiefeln zu kombinieren, aber sie kann es sich leisten.
Jetzt sieht sie mich an, als käme ich vom Planeten Saturn. Mit der Spitze meines Zeigefingers prüfe ich, ob ich vielleicht noch einen Rest Kürbispüree am Kinn habe.
„JEDER kennt Jason Sky!“, ruft sie aus und begleitet diese Worte mit einer theatralischen Geste.
Dutzende von Armbändern an ihren Handgelenken klimpern fröhlich. Doch leider hilft mir auch der Familienname des berühmten Jason nicht auf die Sprünge, denn ich weiß wirklich nicht, wer das sein soll.
„Ein Nachbar?“
„Der Sänger von Golden!“
So langsam scheint meine Mitbewohnerin die Fassung zu verlieren. Golden... Das erinnert mich entfernt an die Golden Gate Bridge, aber sonst fällt mir nicht viel dazu ein. Sollte es sich um eine Band handeln, muss ich anmerken, dass meine Kenntnisse in diesem Bereich äußerst lückenhaft sind. Ich begnüge mich im Allgemeinen damit, mir anzuhören, was im Radio gespielt wird, sei es in Island, in Kenia, in Thailand oder in Australien. Ich behalte weder die Titel noch die Namen der Interpreten.
„Golden ist hier vor Ort sehr bekannt“, informiert mich Connor, etwas nachsichtiger mit meiner Unwissenheit. „Das ist eine Band aus der Stadt.“
Ich bedanke mich bei ihm mit einem Lächeln. Connor, mein edler Ritter! Wir haben uns vor zehn Monaten unter dem klaren Himmel Islands kennengelernt, wo ich die Naturwunder des Landes fotografierte, während er eine soziologische Studie durchführte. Wir wohnten beide in einem ehemaligen Fischerhaus, in dem jetzt Gästezimmer angeboten werden, und haben uns schnell miteinander angefreundet. Connor ist nicht nur wissensdurstig und brillant. Er teilt auch noch meine Reise- und Abenteuerlust. Der einzige Unterschied: Er ist fest in der Erde San Franciscos verwurzelt und muss sich dort zwischen zwei Forschungsreisen immer wieder regenerieren. Als er mir vorschlug, an einer Reportage über die alten Häuser der Stadt mitzuwirken, habe ich die Gelegenheit beim Schopf ergriffen. Dieses Fleckchen auf dem Globus war mir noch unbekannt, und ich hatte Lust, es zu entdecken. Außerdem werde ich sofort schwach, wenn jemand über Architektur spricht... Doch das Beste daran ist, dass diese Fotoserie mit einer Ausstellung endet, die meine Karriere als Fotografin vorantreiben kann. Zumindest hoffe ich das. Und darüber hinaus hat er mir auch noch dieses Zimmer bei Violet besorgt, einer alte Freundin von ihm, Psychologin im Ruhestand. Alles in allem habe ich ihm also so einiges zu verdanken. Wenn er nicht deutlich älter wäre als ich, eine Glatze hätte und auf Blondinen mit großen Brüsten stehen würde (ich bin dunkelhaarig, und meine Körbchengröße kommt nicht über B hinaus), könnte ich mich fast in ihn verlieben.
„Sie sind weltweit bekannt“, protestiert Tallulah und wirft dabei energisch ihr leuchtend rotes Haar zurück. „Letztes Jahr haben Sie drei Grammy Awards erhalten! Sie füllen ganze Fußballstadien mit ihren Konzerten! Obwohl sie noch keine 30 Jahre alt sind, gelten sie schon als Legende. ALLE kennen Golden! Kim, du hast sicher schon mal etwas von ihnen gehört.“
„Wenn es so war, dann hat es anscheinend keinen bleibenden Eindruck bei mir hinterlassen. An den Namen kann ich mich jedenfalls nicht erinnern.“
„Ich nehme dich zu ihrem nächsten Konzert mit, da geht kein Weg dran vorbei. Aber vielleicht bekommst du ja Karten geschenkt, wenn du die Katze zurückbringst?“
Abwehrend hebe ich die Hände in die Höhe. Jetzt mal ganz langsam. Keiner fasst O'Malley an.
„Woher willst du eigentlich wissen, ob das wirklich die Katze von Jared ist?“
„Jason Sky!“
„Genau der. Ich meine, O'Malley ist mir in der vergangenen Woche zugelaufen. Er war in einem schrecklichen Zustand. Dreckig, voller Ungeziefer, ausgehungert, fast verdurstet... Es sah nicht so aus, als ob er einen Besitzer hätte!“
Tallulah hält mir ihr Handy unter die Nase.
„Doch, natürlich. Sieh dir den Schnurrbart an!“
O'Malley besitzt wirklich ein unveränderliches Kennzeichen, das sehr witzig ist: Er hat einen einzigen schwarzen Fleck auf seinem weißen Fell, der eine Art Schnurrbart unter seiner Nase bildet. Die Katze auf dem Foto hat den gleichen. Dazu die klassische Bildunterschrift: „Katze entlaufen, Belohnung“ usw.
„Jason hat den Kater aus dem Tierheim geholt, als die Band im letzten Monat von Los Angeles nach San Francisco gezogen ist“, erklärt Tallulah. „Für ihn stellt er eine Art Symbol dar. Er symbolisiert seine Rückkehr in die Heimat, verstehst du? Doch dann ist der Kater zwei Tage später ausgebüxt. Kannst du dir das vorstellen, Kim, ALLE suchen nach ihm.“
„Doch anscheinend ohne großen Erfolg. Hier im Viertel kannte ihn jedenfalls keiner. Oder es ist ein ganz anderer Kater.“
„Hast du den Chip prüfen lassen?“, fragt Connor.
„Den Chip?“
„Wenn er ihn aus einem Tierheim geholt hat, dann hat er zwangsläufig einen Elektrochip. Das kann jeder Tierarzt prüfen.“
Kopf und Schwanz von O'Malley (oder Prince, wenn es sich tatsächlich um den entlaufenen Kater handeln sollte), verschwinden oben im Bücherregal. Ich wünschte, das könnte ich auch.
Mist.
Warum habe ich nicht sofort geprüft, ob es sich um eine entlaufene Katze handelt? Er sah so bemitleidenswert aus, dass ich ihn automatisch in die Kategorie ,obdachlos' eingeordnet habe. Im Übrigen...
„Wenn er es so gut bei Jared gehabt hätte, wäre er ihm nicht davongelaufen.“
„Aber er hat ihn doch gerade erst aus dem Tierheim geholt“, protestiert Tallulah. „Er hat sich verlaufen. Das ist alles. Und der Besitzer heißt Jason.“
„Gut, dann gehen wir also mit ihm zum Tierarzt, dann wissen wir Bescheid.“
„Und die Presse auf dem Hals, sobald die Wind davon bekommt, dass das hier die Katze eines Promis ist“, schließt Violet. „Lass mich machen.“
***
Nach Meinung von Tallulah kennt Violet alle in San Francisco. Gibt es so viele Neurotiker in der Stadt, dass sie alle bei ihr in der Praxis waren? Wie dem auch sei, nur zehn Minuten nach ihrem Telefonat steht ein Tierarzt vor der Tür der Lady, bewaffnet mit einem Lesegerät für Mikrochips. Mittlerweile ist es mir gelungen, O'Malley mit ein paar Garnelen von seinem Hochsitz herunterzulocken. Für Garnelen tut dieser Kater einfach alles. Unser Besucher fährt mit dem Apparat an O'Malleys Hals entlang und sagt dann:
„Dieser Kater gehört Jason Sky, wohnhaft in Paradise, Pacific Heights...“
„Ich hatte Recht!“, ruft Tallulah triumphierend aus.
Ich werfe ihr einen wütenden Blick zu. Leute, die Recht haben, wenn ich wünschte, sie hätten Unrecht, nerven mich schrecklich.
„Wünschen Sie, dass ich ihn seinem Besitzer zurückgebe?“
„Nein!“, ruft Tallulah mit ein wenig zu viel Nachdruck aus.
Der Tierarzt sieht sie verwundert an, darum erklärt sie:
„Kim hängt an ihm und will jetzt sichergehen, dass er gut behandelt wird...“
Also wirklich, was für eine Frechheit!
Ich ,hänge' doch nicht an diesem Tier. Ich habe einfach nur berechtigte Zweifel daran, dass er gut behandelt wird. Ich vermute eher, dass Tallulah ein Fan der Gruppe Golden ist.
Opportunistin.
„Ich verstehe“, stimmt der Tierarzt zu. „Das spricht alles für Sie. Die in dieser Akte angegebene Nummer ist die von...“
***
Ich wollte die Sache nicht hinauszögern.
Absolut nicht.
Allerdings hätte ich lieber gewartet, bis der Tierarzt gegangen wäre, in Ruhe mein Gespräch mit Connor beendet und vor allem nicht mitten am Nachmittag angerufen, denn ich bin sicher, dass Jared ein sehr beschäftigter Mann ist. Andererseits wollte ich sicherstellen, dass O'Malley hier bleibt, und ist es etwa meine Schuld, dass er gerade in Connors Urlaub davongelaufen ist? Kurz und gut, jetzt wird es dunkel, der Kater hat es sich auf einem Sessel gemütlich gemacht und zieht böse Blicke von Violet auf sich. Nachher wird sie mit Sicherheit darauf bestehen, dass Tallulah und ich den Stoff stundenlang ausbürsten, um die Haare zu entfernen... Es wird Zeit. Tallulah hält mir das Stück Papier hin, auf dem ich die Nummer notiert habe, als handele es sich dabei um eine heilige Reliquie.
„Es würde mich sehr wundern, wenn ich ihn direkt an die Strippe bekäme“, sage ich, um sie zu beruhigen. „Er hat sicher Personal, das sich um solche Sachen kümmert.“
„Versuch es!“
„Das mache ich doch.“
Beim dritten Klingeln hebt jemand ab.
„Residence Paradise, ich höre?“
Der Ton ist zu feierlich, die Stimme zu gesetzt für einen Rockstar. Ich ignoriere Tallulahs hektische Gesten, die mich bittet, den Lautsprecher einzuschalten.
„Es geht um die Katze.“
Mein Gesprächspartner antwortet mit einem müden Seufzer.
„Sie sind schon die zehnte Person, die heute anruft.“
„Hören Sie bitte. Auf dem Chip des Tieres ist diese Telefonnummer gespeichert. Wenn Sie es nicht zurück wollen, dann behalte ich es eben.“
„Nehmen Sie es mir bitte nicht übel, aber ich muss Ihnen einige Fragen stellen.“
Einige Fragen? Ich habe das Gefühl, ich werde regelrecht verhört. Alles wird durchgekaut: Wie ich ihn gefunden habe, der Name des Tierarztes, der die Identifikation vorgenommen hat, die körperlichen Besonderheiten des Tieres, seine Ernährung...
„Wollen Sie vielleicht auch noch wissen, welche Katzenstreu ich verwende?“
„Pflanzlich oder mineralisch?“
Es dauert im Allgemeinen recht lange, bis ich mich aufrege, aber jetzt komme ich so langsam an meine Grenzen.
Bleib ruhig...
„Wollen Sie diesen Kater nun zurück oder nicht? Da er weggelaufen ist, frage ich mich, ob er sich bei Ihnen wirklich wohlgefühlt hat.“
Tallulah reißt vor Schreck die Augen weit auf. Doch zumindest hört nun die lästige Fragerei auf. Fassungsloses Schweigen in der Leitung, dann:
„Bleiben Sie bitte dran.“
Bleiben Sie dran, bleiben Sie dran... Der hat gut reden – schließlich ist mein Guthaben begrenzt!
Schon seit sechs Monaten sage ich mir, es ist nicht nötig, groß zu investieren, aber jetzt ändere ich meine Meinung.
„Es ist doch ganz normal, dass sie vorsichtig sind“, argumentiert Tallulah. „Jason ist so berühmt, er bekommt sicher viele Scheinanrufe.“
Ich halte mich mit Kommentaren zu der Tatsache zurück, dass schließlich sie es war, die mich zu diesem Anruf gebracht hat, statt das Baby – Entschuldigung, die Katze natürlich – einfach dem Tierarzt zu übergeben. Violet beobachtet uns amüsiert, ganz so, als würde sie ein kurzweiliges Schauspiel betrachten. Ihr weißes, ins Lila spielende Haar und ihre Kleider mit Unterrock (wer trägt heute denn noch einen Unterrock?) verleihen ihr vielleicht das Aussehen einer harmlosen Großmutter, aber ich wette, dass sie sich köstlich darüber amüsiert, hier im Hintergrund die Fäden zu spinnen.
Schließlich muss man, um Psychologe zu werden, selbst einen Hang zur Manipulation haben, oder?
Ich gebe zu, ich habe Vorurteile gegen diesen Berufsstand. Das beruht auf einer schlechten persönlichen Erfahrung. Schicken Sie nie jemanden zu einem Psychologen, der dazu keine Lust hat!
„Miss? Danke, dass Sie gewartet haben. Würden Sie uns bitte per Mail die Nummer seines Chips senden, sowie ein Foto des Katers und eine Kopie Ihres Personalausweises?“
„Wie bitte?“
„Ich kann hingehen, wenn du nicht willst“, flüstert mir Tallulah zu.
„Sobald wir die Bestätigung haben, dass alles in Ordnung ist, teile ich Ihnen die Adresse und den Zugangscode mit.“
Ich bin sicher, nicht einmal der Präsident der Vereinigten Staaten kommt in den Genuss derartiger Sicherheitsvorkehrungen. Wie war es unter solchen Umständen überhaupt möglich, die Katze zu verlieren?
Alle Achtung, das nenne ich eine stolze Leistung!
„Gut, so machen wir es. Ich gebe Ihnen noch Bescheid, wann ich Zeit haben werde.“
Dass sich Jared nicht etwa einbildet, ich würde Zeit für ihn haben, sobald er nur mit den Fingern schnippt. Er hätte schließlich auch selbst vorbeikommen können, um seine Katze abzuholen! Und genau das war es wohl auch, was Tallulah insgeheim gehofft hatte. Mein Gesprächspartner legt auf, nachdem er mir eine Emailadresse gegeben hat. Ich bin überrascht, dass er nicht hinzugefügt hat, sie würde sich nach der Verwendung automatisch selbst zerstören.
„Armes Tier“, sage ich schließlich und streichle O'Malley, der noch nicht weiß, dass er bald wieder nach Fort Knox zurück muss.
„Wenn du willst...“, beginnt Tallulah.
„Das ist sehr nett von dir, aber ich möchte mir wirklich gern selbst ein Bild von den Verhältnissen machen, in denen er lebt. Verstehst du, ich habe mich an ihn gewöhnt.“
Das hat gesessen...
Meiner Mitbewohnerin bleibt jetzt nichts anderes mehr übrig, als mich darum zu bitten, mir ein Autogramm von Jared mitzubringen.
„Ich kann mir nicht vorstellen, dass er begeistert sein wird, wenn man ihn privat nach einem Autogramm fragt.“
„Vielleicht gibt er dir trotzdem eins? Er hat einen Finderlohn auf die Katze ausgesetzt, weiß du!“
Nein, das weiß ich nicht, und ich will es auch nicht wissen.
Ich bin schließlich keine Kopfgeldjägerin.
„Ich gehe rauf und schicke die Dokumente ab, die sie haben wollen. O'Malley, komm!“
„Er heißt Prince“, bemerkt Tallulah.
Er folgt mir trotzdem, seinen Schwanz stolz in die Höhe gereckt. Violet versucht, die Haare zu zählen, die er dabei verliert.
„Wir können ihn nicht nach draußen lassen“, werfe ich in die Waagschale. „Wenn ihm etwas zustoßen sollte, wird uns Jared seine Anwälte auf den Hals hetzen!“
„Gut, aber nur für heute Nacht“, stimmt sie schließlich widerwillig zu.
„Ja, natürlich.“
Mit etwas Glück werden meine Dokumente vielleicht nicht akzeptiert, und O'Malley kann noch etwas bleiben.
Die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt.
2. Willkommen im Paradies
„Wow. Einfach nur... wow. Hast du das gesehen, O'Malley?“
Ein entrüstetes Miauen kommt aus dem Karton, der auf dem Beifahrersitz steht. Aus der Katzensprache übersetzt heißt das so viel wie: ,Du bist vielleicht gut! Wie soll ich das denn bitte sehen können, wenn du mich in diesen Karton sperrst? Und dann möchte ich dich auch noch daran erinnern, dass ich den Ort bereits kenne. Ich muss ihn also zwangsläufig schon mal gesehen haben, ist doch logisch, oder?' Ich klopfe leicht mit der flachen Hand auf den Deckel, um ihn zu beruhigen.
„Tut mir Leid, mein Schatz. Wir sind gleich da, das verspreche ich dir. Noch 30 Sekunden, dann hast du es überstanden.“
Ich greife nach Robert, der im Fußraum auf dem Boden liegt.
Ja, mein Fotoapparat heißt Robert. Wie Capa. Oder Doisneau.
Na und? Wenn man bedenkt, wie viel Zeit wir zusammen verbringen (ich lege ihn nur zur Seite, wenn ich dusche, und selbst dann kostet es mich einige Überwindung). Also ist die Bezeichnung ,bester Freund' für ihn nicht übertrieben.
Die Villa befindet sich unterhalb der Straße, dadurch habe ich einen freien Blick auf den Park und die Türmchen.
„Dann lebst du also in einem echten Schloss, O'Malley!“
Ich meine, was Amerikaner so für ein Schloss halten. Sieht für mich mehr nach Disney als nach Mittelalter aus. Und trotzdem bleibt es ein Schloss. Ich bin wirklich nicht luxusverwöhnt. Es ist schon vorgekommen, dass ich mit fünfzehn anderen Personen in einer Hütte geschlafen habe, die dem Wind preisgegeben war, oder in einer Hängematte unter freiem Himmel, oder auch auf einem einfachen Holzbrett. Doch da würde ich auch gern mal ein paar Tage verbringen. Und wäre es nur, um in dem zum Überlaufen gefüllten Swimming Pool mit Blick über San Francisco zu baden. Der Name Paradise passt durchaus zu diesem Ort.
„Warum bist du nur von hier weggelaufen?“
Der Park ist so weitläufig, dass er in Südamerika fast schon als kleiner Staat durchgehen würde. Hier könnte man gut und gerne zehn Katzen unterbringen. Und doch habe ich meinen Passagier ziemlich weit von Pacific Heights entfernt aufgegriffen. Was wohl in so einem Katzenhirn vor sich gehen mag?
Und was er auch immer sein mag, Rockstar oder nicht - wenn ich sein Herrchen nicht leiden kann, nehme ich O'Malley wieder mit zu mir.
Ich mache noch ein paar Fotos und fahre dann vor das Portal. Die Überwachungskamera schaltet sich ein. Das Anwesen ist besser bewacht als Fort Knox, aber das habe ich ja bereits gesagt. Ich gebe den Code aus der Mail ein, die ich gestern Abend erhalten habe.
„Gut. Dann also los, O'Malley.“
Einige Minuten lang kann ich ihn noch so nennen. Meiner Meinung nach passt dieser Name viel besser zu ihm als Prince. Wegen des Schnurrbarts. Mein verstaubter, alter Gebrauchtwagen kommt mir in diesem paradiesischen Umfeld wie ein kleiner Schandfleck vor. Auch egal. Ich fahre in Schrittgeschwindigkeit weiter, halte regelmäßig an, um Fotos zu machen. Ich glaube, ich werde mich in diesen Ort verlieben.
„Meinst du, dein Herrchen wird mich einladen, um sich dafür zu bedanken, dass ich dich zurückgebracht habe?“
Miauen. Hektisches Kratzen. Mein Passagier scheint von dem Pappkarton nicht sonderlich angetan, trotz der Löcher, die ich hineingeschnitten habe. Oder er spürt schon, wo wir sind. Ich bleibe vor der Freitreppe stehen. Zweiflüglige Treppe, Geländer aus Marmor – man hat den Eindruck, in einem Märchen mitzuspielen. Nur schade, dass ich meinen Aschenputtelschuh vergessen habe. Los, noch ein letztes Foto, dann geht's los.
„Ich wage zu hoffen, dass sich Prince nicht in dieser Schachtel befindet?“
Auch ohne seinen geschraubten Ton hätte ich meinen Gesprächspartner von gestern Abend auf den ersten Blick wiedererkannt. Sein dunkler Anzug mit Krawatte steht in starkem Kontrast zur entspannten Atmosphäre dieses kalifornischen Paradieses, und er sieht ganz so aus, als habe er einen Besenstiel in einem Teil seines Körpers, den mir der Anstand hier zu erwähnen verbietet.
Oh mein Gott, er sieht genauso aus wie Edgar, der schurkenhafte Majordomus der Aristocats!
Ich versuche, ein nervöses Lachen zu unterdrücken, dass gerade wirklich unpassend kommt, denn allem Anschein nach hat man hier keinen positiven Eindruck von mir. Edgar kneift seine Lippen missbilligend zu einer feinen Linie zusammen. Daran erkenne ich unzweifelhaft, dass mein improvisiertes Transportmittel nicht seine Zustimmung findet. Selbstsicher behaupte ich:
„Dieser Karton wird für Tiertransporte durchaus empfohlen. Die Tiere können darin leichter atmen. Alle Tierhandlungen verwenden sie bereits.“
Nun, natürlich prangt auf den Lieferkartons der Tierhandlungen nicht das Logo ,Gute Eier, Hauslieferung'. Aber vielleicht führe ich damit eine neue Mode ein.
„In Ordnung, Nelson. Lass sie herein.“
Danke, Mister Eigentümer, alias Mister Rockstar, alias...
Mann, sieht der gut aus!
Meine Finger krallen sich an dem Fotoapparat fest. Ich muss ihn davon überzeugen, sich von mir fotografieren zu lassen. Die Bilder im Internet, die mir Tallulah gezeigt hat, werden ihm ganz und gar nicht gerecht. Sein dunkler Teint und seine leicht mandelförmigen Augen lassen auf seine exotische Herkunft schließen. Vielleicht ist er halb Amerikaner, halb Inder? Die Farbe seiner Iris erinnert an eine paradiesische Lagune.
Wie gern ich darin eintauchen würde…
„Wollen Sie hier Wurzeln schlagen?“
Sein trockener Ton reißt mich aus meinen Tagträumen.
Ich führe mich auf wie ein Groupie! Wenn Tallulah mich jetzt sehen könnte, würde sie sich kaputt lachen…
Jared scheint nicht begeistert zu sein, mich zu sehen.
Wie undankbar, schließlich bringe ich ihm doch seine Katze zurück!
Andererseits verdächtigt er mich vielleicht, O'Malley entführt zu haben, um mit ihm in Kontakt zu kommen. Jemand wie Tallulah wäre durchaus fähig, einen solchen Plan auszuhecken.
Versuchen wir die sanfte Methode.
Ich setze mein Lächeln ,Begegnung mit einem unbekannten und möglicherweise aggressiven Volk' auf.
„Hier im Park Wurzeln zu schlagen wäre sicher nicht das Schlechteste.“
Jared starrt mich an, als hätte er berechtigte Zweifel an meinem Geisteszustand. Bestimmt ist er noch viel schöner, wenn er lächelt. Doch jetzt sieht er eher so aus, als habe er Bauchschmerzen. Oder Kopfschmerzen. Oder beides.
Upps.
Ihm ist sicher entgangen, dass meine Antwort humorvoll gemeint war. Doch vielleicht ist sein Humor bereits für immer in den Untiefen seiner Berühmtheit verschwunden. Ich kannte einen weltberühmten Fotografen, der alles, was man ihm sagte, buchstäblich für bare Münze nahm. Im Zweifel also für den Angeklagten. Das soll auf für Jared gelten. Also präzisiere ich:
„Das war ein Witz.“
Mit einem Kopfschütteln dreht er mir den Rücken zu und deutet mir an, ihm zu folgen.
Kein leichtes Spiel...
Mit dem Karton unter dem Arm überschreite ich schließlich die Schwelle zum Paradise. Mein Passagier verkriecht sich in der hintersten Ecke der Kiste. Irgendetwas stimmt hier nicht. Wenn er Angst vor Jared hat, egal wie toll der auch immer aussehen mag, darf er ihn nicht anfassen.
Der Eingangsbereich der Villa ist so riesig, er könnte glatt als Bahnhofshalle durchgehen. Ein Typ in dunklem Anzug, mit Sonnenbrille auf der Nase wie in ,Men in Black' steht neben einem eingetopften Olivenbaum.
Ich sagte ja bereits mehrfach, Sicherheit wird hier groß geschrieben...
Während sich Edgar mit einem vorwurfsvoll steifen Rücken in unbekannte Bereiche des Gebäudes zurückzieht, folge ich dem Rockstar in ein Wohnzimmer, das noch großer ist als die Eingangshalle. Die pfirsich- und cremefarbene Wandbemalung, die zur Farbe der Sofas passt, geben dem Ort eine gediegene Atmosphäre. Ganz zu schweigen vom Marmorboden und den Spiegeln in Goldrahmen. Auch wenn die Architektur mich fast zum Orgasmus bringen könnte, lässt die Dekoration doch arg zu wünschen übrig. Ich bleibe stehen. Die Restauratoren alter Gemälde müssen dasselbe empfinden wie ich, wenn sie ein Meisterwerk unter der schrecklichen Farbschicht freilegen, die darüber liegt.
„Miss? Sie können Prince jetzt freilassen!!“
Wieder einmal beim Tagträumen erwischt! Zumindest habe ich diesmal dabei zumindest an den Ort und nicht an seinen Eigentümer gedacht. 
Während ich mich mit dem Bindfaden abmühe, den ich um meine improvisierte Transportkiste geschlungen habe, spiele ich eine Abgesandte des Tierschutzvereins.
„Ich frage mich, wie er überhaupt nach Alamo Square geraten konnte. Das ist doch ziemlich weit von Pacific Heights entfernt.“
„Ich frage mich, warum Sie nicht schon eher daran gedacht haben, zu prüfen, ob er einen Chip trägt“, startet mein Gegenüber eine Gegenattacke.
Er ist wirklich sauer auf mich.
Das ist ungerecht. Ich bin wirklich unschuldig! Ich bin nicht einmal ein Groupie. Das einzige, was mich interessiert, ist der Kater. Das schwöre ich. Also, wenn ich ganz ehrlich bin – vielleicht auch, weil dieses missbilligende Gesicht seinen Mund so positiv zur Geltung bringt. Aber sexy zu sein war noch nie eine ausreichende Entschuldigung für unverschämtes Benehmen, auch wenn viele das zu glauben scheinen.
Ich frage mich, ob ich ihn wohl fotografieren kann, ohne dass er es bemerkt...
„Es tut mir leid, ich bin Französin und daher mit dem Identifikationssystem nicht so gut vertraut.“
Die Entschuldigung mit der Nationalität funktioniert normalerweise ganz gut. Vor allem, wenn ich meinen Akzent ein wenig verstärke, der angesichts der wenigen Zeit, die ich in meinem Geburtsland gelebt habe, eigentlich inexistent ist. Jared muss ja nicht wissen, dass ich dank meiner Mutter auch die amerikanische Staatsbürgerschaft besitze. Doch wie vermutet, wird er in dem Augenblick sanfter, als ich endlich den Kater aus dem Karton befreie.
„Prince! Komm her!“
Wie es sich für eine Katze gehört, macht Prince jetzt genau das Gegenteil von dem, was man von ihm erwartet. Er entwischt ihm, klettert auf meine Schulter, legt sich wie ein Angoraschal um meinen Hals und beginnt laut zu schnurren. Jareds Gesicht verdunkelt sich erneut. Er hat wunderbar expressive Züge.
ich möchte ihn unbedingt einmal lächeln sehen!
Doch im Augenblick sieht es nicht danach aus. Er durchbohrt mich vielmehr mit seinem Blick.
„Was haben Sie mit meinen Kater gemacht?“
„Ich habe mich nur um ihn gekümmert!“
Was stellt er sich denn vor? Dass ich ihn unter Drogen gesetzt habe, damit er bei mir bleibt? (Garnelen zählen nicht als Droge). Wenn er mich schon verdächtigt, dann hätte ich ihm auch einiges vorzuwerfen! Ich starte einen Gegenangriff:
„Vielleicht bekommt er Sie ja nicht oft zu Gesicht...“
„Ich habe ihn noch nicht sehr lange“, gibt Jared zu. „Aber hier hat er alles, was er braucht.“
„Genau, und darum ist er auch über den Zaun geklettert, um anderswo spazieren zu gehen.“
„Er hätte entführt sein können!“
„Angesichts der Art und Weise, wie dieses Gemäuer hier bewacht wird, würde mich das doch stark wundern.“
Jared hat zweifelsohne den Spott in meiner Stimme wahrgenommen, denn er versucht sich zu rechtfertigen:
„Ich habe keine andere Wahl. Die Fans...“
Der Schatten eines Zweifels huscht über sein Gesicht.
Was gäbe ich nicht dafür, seine Wimpern zu haben! Allerdings würde ich ihm seinen Dreitagebart lassen, der steht ihm unbestritten besser als mir.
„Sie sind doch kein Groupie, oder?“
Meinst du, das würde ich zugeben, wenn es der Fall wäre?
„Ein Groupie von wem?“
„Aber...“
Er kann jetzt nicht antworten ,von mir', ohne dass man ihn für einen Riesenangeber halten würde. Plötzlich fragt er sich ganz offensichtlich, ob ich mich über ihn lustig mache, oder ob es wirklich eine Person auf dieser Erde gibt, die nicht weiß, wer er ist. Die Situation fängt langsam an, mich zu amüsieren.
„Nun“, fährt Jared fort, „Sie wissen schon, wer ich bin, oder?“
„Der Besitzer der Katze?“
„Ich sprach von meinem Beruf.“
„Oh. Sie sind Musiker, oder?“
Rockstar ist kein Beruf. Zumindest bin ich sicher, dass ich diese Bezeichnung noch nicht in der Nomenklatura der französischen Sozialversicherung gefunden habe. Jared streckt die Hand aus, um Prince zu berühren, der daraufhin die Ohren anlegt und faucht. Dieser Kater und ich haben definitiv nicht den gleichen Geschmack, oder es gibt etwas, was ich noch nicht weiß. Aber das werde ich sicher noch herausfinden. Empört schüttelt Jared den Kopf.
„Sie machen sich über mich lustig. Wie alt sind Sie?“
„24, aber ich weiß nicht, was diese Frage soll. Wissen Sie, Jared...“
„Jason!“, korrigiert er leicht gereizt.
„Auch gut. Es gibt sicher zahlreiche Menschen auf dieser Erde, die Ihren Namen nicht kennen. Doch denen begegnen Sie normalerweise nicht.“
Er starrt mich an, als wenn mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen wäre, doch dann bricht er zu meiner großen Überraschung in lautes Gelächter aus. Der Kater richtet sich urplötzlich auf und springt von meinen Schultern, natürlich nicht, ohne mir vorher seine Krallen in die Haut geschlagen zu haben.
„Au!“
„Tut mir Leid. Miss, verraten Sie mir bitte noch einmal Ihren Namen?“
„Sehen Sie, Sie erinnern sich nicht einmal an mich.“
Er lacht erneut auf. Ein tiefes Lachen, sexy und teuflisch zugleich. Ein Lachen, das so viel bedeutet wie: „Zieh mich aus, hier, sofort und auf der Stelle, und liebe mich im Swimming-Pool“. Zumindest fasse ich es so auf... Ich schüttele den Kopf, als hätte ich Wasser in den Ohren.
„Sie haben Recht, fangen wir noch einmal von vorn an. Guten Tag, mein Name ist Jason.“
„Ich heiße Kim“, sage ich und gebe ihm zur Begrüßung die Hand.
Die Berührung versetzt mir einen Stromschlag von 200 Volt.
Donnerwetter, ist der Mann ans Netz angeschlossen?
Oder er hat Fieber. Seine Haut ist viel zu heiß. Die Erschütterung durchläuft meinen ganzen Körper und aktiviert dabei bestimmte Nervenenden, die ich zwar gern unter der Bettdecke stimuliere, jedoch nicht mitten im Wohnzimmer eines milliardenschweren Rockstars. Auf ein Buffet geflüchtet, sieht mich der Kater an, als würde er meinen hormonellen Aufruhr spüren. Er gibt ein missbilligendes Miauen von sich.
Ich führe mich auf wie ein Groupie! Fang dich wieder, Kim, das ist nicht dein Stil!
„Er muss Hunger haben“, kommentiert Jason.
„Das sollte mich wundern. Er hat gerade erst einen halben Lachs gefressen.“
Ich hatte den Fisch für das Abendessen im Spülbecken auftauen lassen, weil ich dachte, der Kater läge ruhig in meinem Zimmer und würde schlafen. Grober Fehler. Violet hat ihn mit dem Staubwedel durch das ganze Haus gejagt, was mir meine Aufgabe nicht leichter gemacht hat, als ich ihn in den Karton stecken musste.
„Wir werden ja sehen“, versteift sich Jason. „Folgen Sie mir.“
Das hatte ich nicht zu hoffen gewagt. Eine Besichtigung unter persönlicher Führung von Mister Sexy?
Ich frage mich gerade, was ich aufregender finde: Seine Gesellschaft oder die architektonischen Wunder der Villa. Gehen wir mal von der zweiten Möglichkeit aus. Sonst hätte ich ja ohne weiteres Tallulah an meiner Stelle vorbeischicken können.
Auf der Schwelle zum Wohnzimmer dreht sich Jason um, um den Kater zu rufen.
„Prince! Komm.“
Ich beiße mir auf das Innere meiner Wange, um mir das Lachen zu verkneifen, während sich die Katze das Hinterteil ableckt, fest entschlossen, ihr Herrchen zu ignorieren. Jason ist in die Hocke gegangen, so dass ich ungehindert auf das Stück nackte Haut zwischen seinem T-Shirt und seiner niedrig geschnittenen Jeans sehen kann. Dabei sehe ich einen Teil einer Tätowierung. Ich habe den Eindruck, dabei handele es sich um Schuppen. Ich würde nur zu gern wissen, was es mit dem Tattoo auf sich hat, und wie groß es ist. Ich presse meinen Fotoapparat an mich und drücke leicht auf den Auslöser...
„Er will nicht“, sagt Jason bitter enttäuscht, während er sich aufrichtet.
Verpasst.
Beim Hinausgehen aus dem Raum versuche ich mein Glück:
„O'Malley!“
Der Kater kommt mit aufgerichtetem Schwanz sofort auf mich zu gerannt. Jason macht ein Gesicht, das wirklich unbezahlbar ist. Es fehlt nicht viel, und ich nehme ihn auf den Schoß, um ihn zu trösten. Das würde mir zumindest erlauben, einen Blick unter sein T-Shirt zu werfen.
Hm, bleiben wir konzentriert. Professionell. Erinnerst du dich? Ich himmele ihn nicht an. Groupies hat er sicherlich mehr als zwölf das Dutzend. Es ist wirklich nicht nötig, dass ich mich da noch mit einreihe!
Mit der Katze auf den Fersen gehen wir durch einen Gang voller Marmor und Vergoldungen, ein Esszimmer, das so groß ist wie ein Tanzstudio, einen zweiten Raum, dessen Wände mit Regalen bedeckt sind, und gelangen dann schließlich in die Küche. Urplötzlich wechselt das Dekor im Rokoko-Stil mit neureichen Elementen zur Kulisse eines Science Fiction Films. Überall glänzt Chrom, überall stehen Apparate, von denen ich absolut nicht weiß, wozu sie wohl dienen können. Und das Ganze ist so sauber, dass es fast schon verdächtig aussieht.
Jason holt Dosen mit Pastete aus einem Schrank. Verpackung aus Goldlamee, pompöser Markenname: Jetzt sollte ich ihm besser nicht gestehen, dass der Kater bei Violet von Dosenfutter ernährt wurde. Er füllt die Pastete auf einen Teller und hält diesen dann dem Tier hin... das sich, nachdem es daran geschnuppert hat, verächtlich abwendet. Jason runzelt die Stirn.
„Das hat er sonst immer so geliebt.“
Anscheinend hat er sich an das Äquivalent von McDonald's für Katzen gewöhnt. Ich versuche, unschuldig und entspannt auszusehen. Doch vergebens, denn Jason hält mir den Teller hin und sagt:
„Probieren Sie es einmal.“
„Ist das eine Falle?“
„Bitte.“
Ich kann nicht widerstehen, wenn mich ein so schöner Mann um etwas bittet. Ich knie mich hin und rufe „O'Malley!“ Ich stelle den Teller ab... Und dieser kleine Schuft kommt sofort angelaufen. Anscheinend ist er fest entschlossen, sein Herrchen auf die Palme zu bringen. Es gibt keine andere logische Erklärung. Jason sieht mich verdutzt an.
„Kim, wir müssen sprechen.“
„Darf ich Fotos machen?“
„Wie bitte?“
Upps. Die Frage ist mir einfach so rausgerutscht. Egal, jetzt ist es sowieso zu spät. Ich versuche es einfach mal. Schlimmstenfalls setzt er mich vor die Tür, und ich schlage ein neues Kapitel auf.
Ich streichle Robert, um mir Mut zu machen.
„Ich bin Fotografin und arbeite aktuell an einer Reportage über die alten Gebäude von San Francisco. Erlauben Sie mir, einige Fotos zu machen?“
Jason zieht sich sofort zurück. Das Lächeln gefriert auf seinen Lippen, er runzelt die Stirn und verschränkt abwehrend seine Arme vor der Brust.
„Tut mir leid, aber das ist eine Privatwohnung. Ich habe nichts gegen Sie persönlich, aber ich möchte auf keinen Fall Fotos meines Schlafzimmers in der Regenbogenpresse finden.“
Verärgert stelle ich richtig:
„Ich bin doch kein Paparazzo! Mich interessiert das Gebäude, nicht sein Besitzer!“
Vielleicht ist diese Formulierung ein wenig kränkend, aber sie erreicht ihr Ziel. Er entspannt sich und streichelt kurz die Katze. Ein ausgezeichnetes Mittel gegen Stress. Seine Stimme wird weicher.
„Erzählen Sie mir mehr. Möchten Sie einen Kaffee?“
„Ich führe ihn mir sogar intravenös zu, solange er nicht von Starbucks kommt.“
Meine Aussage, ein Sakrileg für alle Amerikaner, die auf sich halten, bringt mir ein weiteres Lächeln ein.
Vielleicht hat er doch einen Sinn für Humor. Oder er hat begriffen, dass ich wider Erwarten kein Psychopath bin, der seine Katze entführt hat, um ihn auszuspionieren.
Besagte Katze begleitet uns nun feierlich zurück ins Wohnzimmer. Ich setze mich in einen Sessel, der weit genug von dieser wandelnden Versuchung entfernt steht, und zwinge mich dazu, ein Gesprächsthema zu finden, bei dem es weder um Prince, noch um Musik, noch um die unwiderstehliche Lust geht, mich auf ihn zu stürzen.
„Diese Wohnung passt eigentlich gar nicht zu Ihnen.“
„Nach Ihrer eigenen Aussage kennen Sie mich doch überhaupt nicht“, kommentiert er und holt dabei zwei Tassen aus dem Schrank. „Wie können Sie das dann beurteilen?“
„Haben Sie wirklich eine Schwäche für pfirsichfarbenen Samt und Sofas, die aussehen, als hätte seit dem letzten Jahrhundert niemand mehr darauf gesessen?“
Er lacht und stellt die Tassen in eine Kaffeemaschine, die ganz modern ist und auf der Anrichte steht. Der Duft der Flüssigkeit, die in die Tassen rinnt, lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen.
„Sie haben völlig Recht. Zu meiner Verteidigung darf ich jedoch sagen, dass ich das Paradise erst vor einem Monat gekauft habe und bisher andere Sorgen im Kopf hatte, als mich um das Dekor zu kümmern. Vor allem diese hier“, fügt er hinzu und zeigt dabei auf Prince, der sich auf meinen Knien ausgestreckt hat und dabei eine völlig unwürdige Pose einnimmt.
„Wo haben Sie vorher gelebt?“
Ein amüsiertes Lächeln zeichnet ein Grübchen in seine Wange. Dass ich seine Band nicht kenne, scheint ihn irgendwie zu beruhigen.
Das ist sicher mal etwas anderes für ihn als immer diese Groupies... Ich: 1 – Fans: 0. Ich meine, solange ich ihn nicht anhimmele und Robert in Frieden lasse.
„Sie interessieren sich wirklich nicht für die Band Golden, oder?“
„Tut mir Leid, auch wenn Ihnen das seltsam erscheinen mag.“
„Eigentlich finde ich das eher erfrischend“, kommentiert er und hält mir eine Tasse hin. „Wir haben uns in Los Angeles niedergelassen, aber nach einigen Monaten ist uns klar geworden, dass der Ort nicht so richtig zu uns passte. Wir wollten zurück zu den Ursprüngen. Und Sie, woher kommen Sie?“
„Von überall und nirgends.“
„Das ist keine Antwort“, sagt er lächelnd und setzt sich auf das Sofa, das mir gegenübersteht.
Der pfirsichfarbene Samt passt wirklich nicht zu seinem Teint.
„Wo sind Sie denn geboren?“
Ich grinse. Nicht wegen des Kaffees, der einfach perfekt ist, sondern wegen der Antwort auf seine Frage.
„In Paris.“
In seinen laguneblauen Augen leuchtet ein bekanntes Licht auf. Ich hebe meine Hand, um die Erläuterungen im Keim zu ersticken, die jetzt unweigerlich folgen werden (‚Paris ist ja so toll!' Und der ganze Rest).
„Nur für die Sozialversicherung. Ich habe dort nicht mehr als einen Monat gelebt. Da kann man nicht von Wurzeln oder so etwas sprechen.“
„Aber wo sind Sie aufgewachsen?“
„Auf Reisen! Meine Eltern sind viel unterwegs und nirgendwo sesshaft.“
Er hält seine Tasse in der einen Hand und stützt sein Kinn auf der anderen ab. Sein Interesse scheint echt zu sein. So langsam fange ich an, mich zu entspannen. Das Gespräch wendet sich nun einem Thema zu, das mir vertrauter ist. Das Universum des Rock ist mir absolut fremd, doch Reisen sind meine große Leidenschaft.
„Was war denn der Ort, an dem Sie am längsten gelebt haben?“
Die Antwort schießt mir ins Hirn und wird dort sofort blockiert.
Diese Zeit ist aus und vorbei. Neues Kapitel.
Jason genießt seinen Kaffee und schaut mir dabei zu, wie ich die Finger beim Zählen zu Hilfe nehme.
Das gibt es doch gar nicht! Ich bin so oft umgezogen, dass ich mich nicht mal daran erinnern kann.
„Vielleicht die Mongolei? Wir haben mehrere Monate in einer Jurte verbracht und sind den Schafhirten gefolgt.“
„Wirklich?“
„Wirklich. Ich kann ohne Sattel reiten und einen Tee mit salziger Milch zubereiten.“
Eine angewiderte Grimasse gibt mir zu verstehen, dass sich mein Gesprächspartner von dieser kulinarischen Erfahrung nicht sonderlich angezogen fühlt. Ich lache. Die meisten Bewohner der westlichen Welt reagieren ähnlich, wenn man kulinarische Spezialitäten der Mongolen erwähnt (dabei habe ich noch nichts von fermentierter Stutenmilch erzählt).
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